
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 169 (1896)

Rubrik: Weltchronik

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


®uter ©vunb.
(2luS bent alten Kalender.)

3n einem ©aftbof traf ich einen Srupb
loderet ©efeHen unb einen ©eijilicben an ber
Safel an. Kaum Gitterten jene, Dafs ihr unbe=
fannter ©efeEfcbafter ein ©eifilidfer mar, fo
begannen fie nad? ber Söeife ibrer Srüberfdjaft
ben EEann ju neden. Unter anberm brachte einer
ben abgebrofdjenen SBaibfbrud? mit bieler Selbfb
Zufriedenheit an: EEein §err Pfarrer! SBarum
reiten beut ju Sage bie Sebrer des ©bangeliumS
nidbt rnebr auf ©fein, mie in ben erften 3^iten
beS ©brifientumS „Sarum," anttoortete ber
Prebiger: „meil beut ju Sag aEe ©fei auf
ben Sebtertt beS ©bangeliumS reiten."

Sichtbarer äffiiberffirutb.
grau zu ibrem ïïîann: Su, ju unferm

Sienfimäbcben habe icb lein 3utrauen, bem ift
aEeS zuzutrauen.

©rabfiriften nuê bem Sbrot.
1) Steh', Sßanberer, unb meine — bier brad)

einer feine Seine.
2) (2luf bem ©rabe eineë fiebengigjä^rigen

ÜEianneS, melier in früher ÏEorgenftunbe umS
Seben getommen) : „Kaum bat er baS Siebt ber
SSBelt erblidt, ba bat ein EBagenrab ibn erbrüdt."

3) (3Iuf bem ©rabe eines Pfarrers): „2BaS
in ber anbern SBelt ifi, mie oft babe i$S ge=

fagt unb fonnt'S nicht miffen, febt aber meifj
id)S unb fann'S nicbt fagen."

4) Sluf bem ©rabe eines tieinen -DläbcbenS
ift bie tübrenbe gnfcbrtft ju lefen: ,,©rbe, brüde
fie nicbt, fie bat bid? ja aud? nicbt gebrüdt."

5) (Son einem ïEanne, ber in unglüdlicber
©be gelebt batte, biefc eS): „26 Sabre lebte er
als Slenfcb unb 37 gab^ als ©bemann."

Seltene Srcue.

S« Srugg mürbe im SBinter 1894/95 eine
ÏEagb beerbigt, bie 75 Sab« lang in ber glei=
ien gamilie bei ben ©Itern, Kinbern unb ©rofc
ïinbern gebient batte.

SHMbcrlegung.

S r i n j i b a l (zum SPucbbalter) : fèetr ©obn,
aus bem, maS Sie ba fcbteiben, tann fein ber*
uünftiger EJÎenfcb flug merben.

® u cb b a 11 e r : &etr ©bef, nu mofju braucht
Zu merben flug a bernfinftiger EJienfcb?

Saê brade Ktnb.
Dnfel: SieScben, btft bu benn audb immer

recbt brab gemefen, feitbem icb uidtt bier mar?
SieSdben: Sa, Dnfel.
Dnfel: SBeifft bu benn fdbon aHeS, mie

artige Kinber fein müffen?
S tes eben: Sa, fie bürfen nidbt gleidb fra*

gen: Dnfel, baft bu mir etmaS mitgebracht?
fonbern müffen marten, bis fte etmaê befommen.

aSeltdjrontf.
SJom 3uti 1894 5t§ Quli 1895.

SaS abgelaufene Sab*, bon bem ber Ka=
tenbermann feinen Sefern fefct berichten miE,
ift offenbar ein fritifcbeS erfter Drbnung ge=
mefen, menigftenS für bie ÏEhtifterien, beren eS

in ©uropa mieber eine fd?öne 2htzabl toeg=
gefegt bat. @tlid?e babon find fogar um ganz
geringfügiger Urfacben miEen ju gaEe gefom»
men, bie aber mobl nur ben Sormanb bildeten,
mäbrenb ber eigentliche ©runb bieEeid?t überaE
in ber überbanbnebmenben Unzufriedenheit mit
ben gegenmärtigen 3ufiänben zu fueben fein
dürfte. SieS fönnte z*bar ftfiier befremdlich
erfebeinen in unferm 3"talter ber fozialen 3te»

formen unb ber grofjartigften gortfebritte aEer
3lrt, menn man nid)t müfjte, bajj ben mannigs
fachen Schüben unfereS modernen SebenS eben

nur febr fermer beizufommen ift. ©S ifi benn auch
jebermann barin einig, baff nod? febr biel ge=
febeben mufi, namentlich um bie prefäre Sage
ber Abhängigen unb Sefifclofen beffer zu gefial=
ten. Sie Parlamente, meldte ba am heften
fèanb ans 2Berf legen fönnen, merben alfo noch
nid^t fobalb zu den Slrbeitlofen gehören, felbft
menn fte aEem unfrudbibaren, öden parteigezünf
ben Slbfdbieb geben moEten. So „herrlich meit"
bat'S nun aEerbingS ber ^Reichstag in S e u t f cb «

land nod? nicht gebracht; man fann ihm auch

gar feine großen fehöbferiiehen Sbaten nadj=
rühmen, feit er fein neues fëeim bezogen bat,
baS foräcfctijge SReicbStagSgebäube in Serlin.
SaSfelbe bat freilich Zu Slnfang mehr 3Serflim=

mung gebracht, als greube, zunächft meil bei
ber feftltcben ©inmeibung bom Kaifer baS tnh
litärifche unb böfifebe ©lement fo auffaEenb
beoorzugt, bie 23olfSbertretung aber ganz in
den fèintergrunb gebrängt morden mar. Sann

Guter Grund.
(Aus dem alten Kalender.)

In einem Gasthof traf ich einen Trupp
lockerer Gesellen und einen Geistlichen an der
Tafel an. Kaum witterten jene, daß ihr unbe-
kannter Gesellschafter ein Geistlicher war, so

begannen sie nach der Weise ihrer Brüderschaft
den Mann zu necken. Unter anderm brachte einer
den abgedroschenen Waidspruch mit vieler Selbst-
Zufriedenheit an: Mein Herr Pfarrer! Warum
reiten heut zu Tage die Lehrer des Evangeliums
nicht mehr auf Eseln, wie in den ersten Zeiten
des Christentums? „Darum," antwortete der
Prediger: „weil heut zu Tag alle Esel auf
den Lehrern des Evangeliums reiten."

Scheinbarer Widerspruch.
Frau zu ihrem Mann: Du, zu unserm

Dienstmädchen habe ich kein Zutrauen, dem ist
alles zuzutrauen.

Grabschristen aus dem Tyrol.
1) Steh', Wanderer, und weine — hier brach

einer seine Beine.
2) (Auf dem Grabe eines siebenzigjährigen

Mannes, welcher in früher Morgenstunde ums
Leben gekommen) : „Kaum hat er das Licht der
Welt erblickt, da hat ein Wagenrad ihn erdrückt."

3) (Auf dem Grabe eines Pfarrers): „Was
in der andern Welt ist, wie oft habe ichs ge-
sagt und konnt's nicht wissen, jetzt aber weiß
ichs und kann's nicht sagen."

4) Auf dem Grabe eines kleinen Mädchens
ist die rührende Inschrift zu lesen: „Erde, drücke
sie nicht, sie hat dich ja auch nicht gedrückt."

5) (Von einem Manne, der in unglücklicher
Ehe gelebt hatte, hieß es): „26 Jahre lebte er
als Mensch und 37 Jahre als Ehemann."

Seltene Treue.

In Brugg wurde im Winter 18S4/S5 eine
Magd beerdigt, die 75 Jahre lang in der glei-
chen Familie bei den Eltern, Kindern und Groß-
kindern gedient hatte.

Widerlegung.

Prinzipal (zum Buchhalter) : Herr Cohn,
aus dem, was Sie da schreiben, kann kein ver-
nünftiger Mensch klug werden.

Buchhalter: Herr Chef, nu woßu braucht
zu werden klug a vernünftiger Mensch?

Das brave Kind.
Onkel: Lieschen, bist du denn auch immer

recht brav gewesen, seitdem ich nicht hier war?
Lieschen: Ja, Onkel.
Onkel: Weißt du denn schon alles, wie

artige Kinder sein müssen?
Lieschen: Ja, sie dürfen nicht gleich fra-

gen: Onkel, hast du mir etwas mitgebracht?
sondern müssen warten, bis sie etwas bekommen.

Weltchronik.
Vom Juli 1894 bis Juli 188S.

Das abgelaufene Jahr, von dem der Ka-
lendermann seinen Lesern jetzt berichten will,
ist offenbar ein kritisches erster Ordnung ge-
Wesen, wenigstens für die Ministerien, deren es
in Europa wieder eine schöne Anzahl weg-
gefegt hat. Etliche davon sind sogar um ganz
geringfügiger Ursachen willen zu Falle gekom-
men, die aber wohl nur den Vorwand bildeten,
während der eigentliche Grund vielleicht überall
in der überhandnehmenden Unzufriedenheit mit
den gegenwärtigen Zuständen zu suchen sein
dürfte. Dies könnte zwar schier befremdlich
erscheinen in unserm Zeitalter der sozialen Re-
formen und der großartigsten Fortschritte aller
Art, wenn man nicht wüßte, daß den mannig-
fachen Schäden unseres modernen Lebens eben

nur sehr schwer beizukommen ist. Es ist denn auch
jedermann darin einig, daß noch sehr viel ge-
schehen muß, namentlich um die prekäre Lage
der Abhängigen und Besitzlosen besser zu gestal-
ten. Die Parlamente, welche da am besten

Hand ans Werk legen können, werden also noch
nicht sobald zu den Arbeitlosen gehören, selbst
wenn sie allem unfruchtbaren, öden Parteigezänk
den Abschied geben wollten. So „herrlich weit"
hat's nun allerdings der Reichstag in Deutsch-
land noch nicht gebracht; man kann ihm auch

gar keine großen schöpferischen Thaten nach-
rühmen, seit er sein neues Heim bezogen hat,
das prächtige Reichstagsgebäude in Berlin.
Dasselbe hat freilich zu Anfang mehr Verstim-
mung gebracht, als Freude, zunächst weil bei
der festlichen Einweihung vom Kaiser das mi-
litärische und höfische Element so auffallend
bevorzugt, die Volksvertretung aber ganz in
den Hintergrund gedrängt worden war. Dann



machte belanntlidj auch bie SBeglaffung ber
aiuffc^rift : „Sem beutfchen Polle" biel böfeS
Blut. Patürlich foEte ber $aifer baran fc^ulb
fein, maS er ober feither in 2lbrebe gefteEt hat.
Unter fothanen Umftänben mar eS nicht gerabe
bermunberlich, baff fcfion bie erfte ©ifcung im
neuen Zoloft feÇr ftürmifch beriief unb bamit
enbete, baff bte ©ocialbemofraten beim §od?
auf ben Kaifer ftfcen blieben. Bon einer anfängt
lieh beabfidjtigten ©trafberfolgung für biefen
SBerfîofs gegen bie gute ©itte hat bie Regierung
Jeboch mohlmeislich abgelesen ; fie mochte ftch

mohl beulen, baff ft<h fein Pichter jum 2InftanbS*
leerer hergeben mürbe. Ser gegenmärtige PeicfjS*
tag fcheint übertäubt nicht befonbers gut biô=

boniert ju fein, fonft hätte er mohl nicht bie
©lüdmunfchabreffe jum achtjtgfien ©eburtstag
BiSmarclS bermeigert. Siefer 2llt ber <göflicb*
feit bem ©chöbfer beS neuen Seutfchen PeicheS
gegenüber, bejfen Berbienfte fich nun einmal
triebt megleugnen laffen, hätte gemiff ber SBürbe
beS Parlamentes feinen 2lbbruch gethan. Sie
bat benn febon eber gelitten unter ber trauri*
gen Shatfacije, bafj eS beS öftern befchluffun*
fähig mar megen ber mangelhaften Beteiligung
ber 2Ibgeorbneten, nid^t ju reben bon bem bielen
leeren ©trob, baS bon benfelben gebrofeben
morben ift. Saju gehört unjmeifelhaft auch
bie lange Sebatte über bie ©inführuttg beS

PtilijfhftemS nach fc^meigerifc^em Pîufier, melcbe
bie ©ocialbemofraten auf bem ©emiffen haben,
trofcbem fte ganj gut mußten, baff Seutfchlanb
niemals Daran benfen mirb, fein SBehtmefen,
baS ihm ju fo groffen ©iegen berholfen bat/
abjuünbem. ©ine gute unb' nützliche Shat bat
ber PeichStag hingegen boeb boEbracht mit Der

raffen unb grünblichen Bermerfung ber fog.
Umfturjborlage, gegen bie fich aber audj ein
mabrer ©türm ber ©ntrüftung im ganjen Sanbe
erhoben hatte. Sürth bie Sunfelmünner ber
Umfiurjfommiffron mar nämlich bie urfprüng*
liebe PegierungSbotlage fo mittelalterlich ju
geflutt morben, baff fte meit mehr bie bütger*
lieben Parteien unb bie freie gorfchung gehemmt
hätte, als bie mirflieben Umftur^befirebungen.
Berroorfen mürbe auch ber bon ben 2lgrariern
eingebrachte Intrag $anifc, ber eine 2lrt fiaat=
liehen ©etreibemonopols ju ©unjien ber Sanb*
mirtfebaft einführen moEte, ©elungen ift ihnen
Dafür, maS fte fchon lange erftrebten, nämlich

ben ©turj beS PeidhSlan^lerS ßafnibi heïbei*
juführen, an beffen ©teEe jefet ber frühere
©tatthalter beS PeidjSlanbeS, gürfl ©hlobmig
bon Hohenlohe * ©djiEingSfürft, amtet, mährenb
@lfaf?*£othringen nun bon bem ©rafen bon
&ohenlohe=2angenburg regiert mirb. 3aat
gührer hat, beiläufig gefagt, bie immer begehr*
lieber merbenbe 2lgtarierpartei leinen geringem,
als ben gürften BiStnard! felbfi, ber gegenmärtig
mieber fehr fchlecht ju fprechen ift auf ben

ßaifer unb ben netieflen £ur8, maS nicht menig
Bermunberung herborruft fo balb nach aE ben

©hren* unb ©hmpathiebeäeugungen, bie 2Bil*
helm II. ihm ju feinem 80. ©eburtstag hat ju
teil merbett laffen. Bei biefem 2lnlajj ijî ber
ci-devant ©iferne überhaupt geehrt unb be*

fchenft morben, mie mohl bor ihm noch nie ein
Plann in feiner ©teEung. ÜBodjenlang folgten
ftch beinahe ohne Unterbrechung Die Secuta*
tionen, bie aus aEen Seilen beS PeidfS herbei*
eilten, um bem greifen ©taatSmann ihre ©lüct*
münfdje unb ©efebenfe barjubringen. Unb für
jebe berfelben hatte er ein treffenbeS, paclenbeS
2Bort, melcheS aufs neue bemieS, baff ber

©cblofsbm bon griebrichSruh immer noch ein
Pleifter ber Pebe ift. 2lber auch ber Äaifer hat
bieSmal aEgemeinen BeifaE gefunben mit ber

griebenSrebe, bie er bei ber feierlichen ©röff*
nung beS PorbofifeelanalS gehalten hat. gn
©egenmart aEer beutfchen gürften unb ber Per*
treter fämtücher maritimen ERächte ©uropaS
mürbe nämlich bieS erfte grof e nationale SBerf
beS geeinigten Seutfcplanb, ber ßaifer 2Bil=

heim* ober Porboftfee^anal, ber für bie glotte
unb ben fèanbel bon unberechenbarem Pufcen
fein mirb, bem Berïehr übergeben. Peben aE

biefen glanjboEen gefien, benen jfe^t noch, prn
$rger ber granjofen, bie ©ebenltage ber großen
Schlachten bon 1870 folgen merben, hat aber
baS Seutfche Peich, an bem, beiläufig gefagt,
bie ©übbeutfehen immer noch biel auSjufe|en
haben, auch feine fdhlimmen Sage gehabt, ©ben

fe^t finb j. B. feine ©chiffe untermegS, um,
tro| ber ganj unmotibierien ©inmifchung ber

granjofen, energifch ©enugthuung für bie Sr*
morbung feines ©efanbten m forbern bon 2Jta*

rolfo, baS auf gütlichem 2Bege baju nicht ä"
bemegen mar unb ftch nun auch noch an einem

beutfehen föanbelSfcbiff roergriffen hat. Sann
hat befanntlich auch ber fogenannte projef}

machte bekanntlich auch die Weglafsung der
Aufschrift: „Dem deutschen Volke" viel böses
Blut. Natürlich sollte der Kaiser daran schuld
sein, was er aber seither in Abrede gestellt hat.
Unter sothanen Umständen war es nicht gerade
verwunderlich, daß schon die erste Sitzung im
neuen Palast sehr stürmisch verlief und damit
endete, daß die Socialdemokraten beim Hoch
auf den Kaiser sitzen blieben. Von einer ansang-
lich beabsichtigten Strafverfolgung für diesen
Verstoß gegen die gute Sitte hat die Regierung
jedoch wohlweislich abgesehen; sie mochte sich

wohl denken, daß sich kein Richter zum Anstands-
lehrer hergeben würde. Der gegenwärtige Reichs-
tag scheint überhaupt nicht besonders gut dis-
poniert zu sein, sonst hätte er wohl nicht die
Glückwunschadresse zum achtzigsten Geburtstag
Bismarcks verweigert. Dieser Akt der Höflich-
keit dem Schöpfer des neuen Deutschen Reiches
gegenüber, dessen Verdienste sich nun einmal
nicht wegleugnen lassen, hätte gewiß der Würde
des Parlamentes keinen Abbruch gethan. Die
hat denn schon eher gelitten unter der trauri-
gen Thatsache, daß es des öftern beschlußun-
fähig war wegen der mangelhaften Beteiligung
der Abgeordneten, nicht zu reden von dem vielen
leeren Stroh, das von denselben gedroschen
worden ist. Dazu gehört unzweifelhaft auch
die lange Debatte über die Einführung des
Milizshstems nach schweizerischem Muster, welche
die Socialdemokraten auf dem Gewissen haben,
trotzdem sie ganz gut wußten, daß Deutschland
niemals daran denken wird, sein Wehrwesen,
das ihm zu so großen Siegen verholfen hat,
abzuändern. Eine gute und' nützliche That hat
der Reichstag hingegen doch vollbracht mit der
raschen und gründlichen Verwerfung der sog.
Umsturzvorlage, gegen die sich aber auch ein
wahrer Sturm der Entrüstung im ganzen Lande
erhoben hatte. Durch die Dunkelmänner der
Umsturzkommission war nämlich die ursprüng-
liehe Regierungsvorlage so mittelalterlich zu
gestutzt worden, daß sie weit mehr die bürger-
lichen Parteien und die freie Forschung gehemmt
hätte, als die wirklichen Umsturzbestrebungen.
Verworfen wurde auch der von den Agrariern
eingebrachte Antrag Kanitz, der eine Art staat-
lichen Getreidemonopols zu Gunsten der Land-
wirtschaft einführen wollte. Gelungen ist ihnen
dafür, was sie schon lange erstrebten, nämlich

den Sturz des Reichskanzlers Caprivi herbei-
zuführen, an dessen Stelle jetzt der frühere
Statthalter des Reichslandes, Fürst Chlodwig
von Hohenlohe - Schillingsfürst, amtet, während
Elsaß-Lothringen nun von dem Grafen von
Hohenlohe-Langenburg regiert wird. Zum
Führer hat, beiläufig gesagt, die immer begehr-
licher werdende Agrarierpartei keinen geringern,
als den Fürsten Bismarck selbst, der gegenwärtig
wieder sehr schlecht zu sprechen ist auf den

Kaiser und den neuesten Kurs, was nicht wenig
Verwunderung hervorruft so bald nach all den

Ehren- und Shmpathiebezeugungen, die Wil-
helm II. ihm zu seinem 80. Geburtstag hat zu
teil werden lassen. Bei diesem Anlaß ist der
ei-àsvant Eiserne überhaupt geehrt und be-

schenkt worden, wie wohl vor ihm noch nie ein
Mann in seiner Stellung. Wochenlang folgten
sich beinahe ohne Unterbrechung die Députa-
tionen, die aus allen Teilen des Reichs herbei-
eilten, um dem greisen Staatsmann ihre Glück-
wünsche und Geschenke darzubringen. Und für
jede derselben hatte er ein treffendes, packendes
Wort, welches aufs neue bewies, daß der

Schloßherc von Friedrichsruh immer noch ein
Meister der Rede ist. Aber auch der Kaiser hat
diesmal allgemeinen Beifall gefunden mit der

Friedensrede, die er bei der feierlichen Eröff-
nung des Nordostseekanals gehalten hat. In
Gegenwart aller deutschen Fürsten und der Ver-
treter sämtlicher maritimen Mächte Europas
wurde nämlich dies erste große nationale Werk
des geeinigten Deutschland, der Kaiser Wil-
Helm- oder Nordostsee-Kanal, der für die Flotte
und den Handel von unberechenbarem Nutzen
sein wird, dem Verkehr übergeben. Neben all
diesen glanzvollen Festen, denen jetzt noch, zum
Ärger der Franzosen, die Gedenktage der großen
Schlachten von 1370 folgen werden, hat aber
das Deutsche Reich, an dem, beiläufig gesagt,
die Süddeutschen immer noch viel auszusetzen
haben, auch seine schlimmen Tage gehabt. Eben
jetzt sind z. B. seine Schiffe unterwegs, um,
trotz der ganz unmotivierten Einmischung der

Franzosen, energisch Genugthuung für die Er-
mordung seines Gesandten zu fordern von Ma-
rokko, das auf gütlichem Wege dazu nicht zu

bewegen war und sich nun auch noch an einem

deutschen Handelsschiff vergriffen hat. Dann
hat bekanntlich auch der sogenannte Prozeß



„ÜUiettage",
toelcher bie ge-
~ rabeju em=

börenben 3"=
fiänbe in ber
spribat=3rren=
anftalt ber 2I£e=

jianer=33rüber
im Älofter

ïftariaberg bet
Stachen anS£a=
geSlichtbrachte,
meithin î?eirt-
ïicheS Sluffehen
erregt.

Schmerzlich
berührte ba=

gegen biefturtbe
bon bem am

30. Januar
1895 morgens
frtib erfolgten
Untergang beS

flogen beut»
fchen®amf>fers
„61 be". ©in
©chreibeSSnt»
fefeens faille
buret) bie StBelt,
als man erfuhr,
bafi ber ïleine
englifée ftol;»

lenbambfer
„ßrathic" baS
grojje Schiff

bon ber Seite
anrannte unb
burchbohrte, fo
ba§ basfelbe

fchon nacb eini»
flen ttJïinuten
berfan!. Son
ben 240 ga^r»
gäfien tonnten
nur 5 unb bon
ben 150 ittîann Sefafcung nur 15 gerettet »erben.
®te grofjen Ü.berfdbmemmungen, unter benen be»

lonbers bie mürttembergifclje Stabt Sattingen
$u leiben hatte, unb ber tQinfcheib fo bieler
tiefflictier unb bebeutenber ttftenfchen, bon benen

®er Untergang 5er ffilSe.

mir nur bie gürfiin StSmard, ben großen
ttlaturforfcher ^elmholj, ben tttfthUiter ©arrière
unb ben beliebten Scfyriftfietter ©uftab greçtag
nennen motten, berührten ebenfalls unangenehm.
3um ©rfreulichen gehört auch gerabe ber

75

„Mellage",
welcher die ge-
" radezu em-
störenden Zu-
stände in der
Privat-Irren-
anstatt der Ale-
xianer-Brüder

im Kloster
Mariaberg bei
Aachen anê Ta-
geslichtbrachte,
weithin pein-
liches Aufsehen
erregt.

Schmerzlich
berührte da-

gegen dieKunde
von dem am

30. Januar
189S morgens
früh erfolgten
Untergang des

stolzen deut-
schenDampfers
„Elbe". Ein
Schrei des Ent-
setzens hallie
durch die Welt,
als man erfuhr,
daß der kleine
englische Koh-

lendampfer
„Crathic" das

große Schiff
von der Seite
anrannte und
durchbohrte, so
daß dasselbe

schon nach eini-
gen Minuten
versank. Von
den 240 Fahr-
gästen konnten
nur 5 und von
den isv Mann Besatzung nur IS gerettet werden.
Dre großen Überschwemmungen, unter denen be-
sonders die württembergische Stadt Ballingen
Zu leiden hatte, und der Hinscheid so vieler
trefflicher und bedeutender Menschen, von denen

Der Untergang der Elbe.

wir nur die Fürstin Bismarck, den großen
Naturforscher Helmholz, den Ästhetiker Carrière
und den beliebten Schriftsteller Gustav Freytag
nennen wollen, berührten ebenfalls unangenehm.
Zum Erfreulichen gehört auch nicht gerade der
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neu entflammte SDcutfZenhafe bet pansofen,
bet bei Elnlafe ber Vieler pfie unb bet gemein=
famen pterbention bei ppan toaste Drgten
feierte.

3um ©lücf ift bie 2lEians mit Pufelanb, auf
toelZe feZ bie pansofen fo biet su gute Zun,
boZ nut auf bie ©rhaltung beS status quo ge=

rietet, trofe ber ïiirjlicfy erfolgten Überreizung
beS ^öZften rufftfZen DröenS an ben Präfi's
benten ber Pepublil, unb trofe ber gemeinfamen
©infabrt ber rufftfZen unb fransöfifZ«« ©Ziffe
in ben Kielerhafen. S3er junge 3ar, 'Mtfolauä II.,
ber bem in Sibabia berftotbenen Slleyanber III.
auf bem S^rone gefolgt ift, toirb allem SlnfZein
naZ gans in bie pfeftapfen feine« aSaterâ tre=
ten, in ber tnnern fotoobl als in ber äufeem
Politil. 2BaS bie leitete betrifft, toirb er alfo
auZ bie peunbfZaft mit panlreiZ t»eiter=
pflegen, bie für Etufelanb fZon bon gans wefent=
iiZem Rufeen getoefen ift, namentliZ in finan=
SieEer fèinftZt unb auZ in 33ejug auf bie £0=
lonialpoliül. p feinem eigenen Sanbe aber
toerben PoEenbS bie S)inge beim alten bleiben,
böZftenS, bafe f»ie unb ba ettoaS milbere ©aiten
aufgewogen toerben, toie eS ftZ gejeigt ^at bei
ber (Ernennung eine« humaneren ©ouberneurS
bon Polen, beim PaZIaffen in ber Verfolgung
proteftantifZer ©eiftUZer unb ber größeren PaZ=
ftZt gegen bie pben. Slber bon einer Konfti*
tution, reff), einer noZ fo geringen Beteiligung
beS Volle« an ber Regierung, toiE auZ biefer
©elbfitjerrfZer aBer Reufeen niZtS toiffen. ®ie
$eit totrb lebten, ob er feZ auf bie Stauer ben
bereZtigten EBünfdjen aEer toabren VollSfreunbe
toirb toiberfefeen lönnen, ober ob niZt auZ bie
Vertoaltung eine« au« ben beterogenfien ©le=
menten sufammengefefeten RiefenreiZeS §u biel
toirb für eine f§anb. 2)er ruffifchen ^Diplomatie
fZeint baêfelbe freiliZ noZ lang nidjt grofe
genug, fte arbeitet fcarum unabläfftg baran,
toenigfienS aufeerbalb ©uropa bie ©renjen be«-
felben noZ ju ertoeitern. Blofe su btefem 3®^cE
ift jebenfaES Rufelanb bem ftegreiZen ppan in
ben Slrm gefaEen unb bat es, aEerbingS mit
föülfe panlreiZS unb SeutfZlanbS, basu ge^

Stoungen, auf aE feine ©rrungenfZaften auf
bem pftlanb ju PersiZten, was ibm ben glü=
benbften fèafe ber um ibre tooblberbiente Siegel
beute betrogenen Japaner sugesogen bat. $ar=
über toirb eS fiZ aber su tröfien toiffen, be=

fonberS, toenn eS ibm gelingt, ben längft ge=

totinfZten eisfreien §afen unb ein fZoneS ©tüd
ERanbfZurei in VefZlag p nehmen, faES ettoa
bie ©binefen niZt pünEtliZ fein foEten in ber
Rüderftattung ber ibnen borgeftredten ©elber.
daneben bereitet es auZ noZ ben Italienern
©Ztoierigfeiten in Slfrila, inbem eS ibren pinb,
ben König Rtenelil bon Etbeffpnien, refft, feine
eben je^t in Petersburg toeilenbe ©efanbtfZaft,
mit Slufmerlfamfeiten aEer 9lrt überhäuft. S)er
König ber .Könige, toie ftZ ERemül fo gern
nennen hört, weife eben noch niZt, bafe man
bie „S)anaer fürZten mufe, befonberS toenn fte
©efZenle bringen."

2Bo ber rufftfZe Rubel roEt, profperiert be=

lanntliZ leine peibeit; baS bürfte bemnäZE
bas unglüdfelige Bulgarien erfahren, in bem
foeben ber um fein Sanb fo boZöerbiente, längs
jährige 3KimfletpräfIbent ©tambuloto burZ
EEörberbanb gefaEen ifi. ©Zon im pb* 1891
ift ber BiSmarcf Bulgariens, toie man ©tarn*
buloto niZt mit ünreZt S" nennen pflegte, nur
toie burZ ein SBunber einem gegen ihn ge*
planten Attentat, bem fein KoEege BeltfZeto
Sum Dpfer fiel, entronnen, ünb b«ute noZ, wo
ber fZänbliZe 3lnfZlag gelungen ift, flanb ber
grofje ©taatSmann in ben beflen Sab^"/ ba er
erft 1853 in Xirnotoa baS SiZt ber SBelt er»

blicEte. ©r ftubierte SfuriSprubens in Pufelanb,
maZte 1877 unb 1878 als greitoiBiger ben

Krieg gegen bie Xürlei mit, tiefe fiZ bann in
ber feintât als Elbbolat nieber, tourbe 1880 in
bie ©obranje getoäblt, bie er 1886, bem Saht,
in toelZem baS Attentat gegen ben Battenberger
berübt tourbe, präfibierte. SRit SRutluroto unb
Katoareloto sufainmen, ftürjte er fobann bie

aus jenem Sittentat berborgegangene Regierung,
trat felber an bie ©pifee beS ilanbeS unb be®

toirlte am 7. 3uli 1887 bie 2Babl beS prfien
bon Koburg, per ftZ bis sunt 18. Sflai 1894
bem oerftänbigen SBiEen feines EJtinifterS nur
toiberftrebenb "fügte, bann aber feine ©ntlaffung
annahm, als er ihn niZt sut Elnlnüpfung bon
ünterbanblungen mit Eîufelanb su bewegen ber*
moZte, oon toelZer ^eit an ©tambuloto ein

bon EJlörberbanb bebrobter ERann toar. ®i«
Partei Per Eîuffenfreunbe aber, bie feinen ©turj
herbeiführte, ihn bis aufs Blut berfolgte unb

nun fehr toabrfZeinliZ auZ noZ ben an ibnt
berübten PteuZelmorb auf bem ©etoiffen hat

neu entflammte Deutschenhaß der Franzosen,
der bei Anlaß der Kieler Feste und der gemein-
samen Intervention bci Japan wahre Orgien
seierte.

Zum Glück ist die Allianz mit Rußland, auf
welche sich die Franzosen so viel zu gute thun,
doch nur auf die Erhaltung des stà8 guo ge-
richtet, trotz der kürzlich erfolgten Überreichung
des höchsten russischen Ordens an den Präsi-
denten der Republik, und trotz der gemeinsamen
Einfahrt der russischen und französischen Schiffe
in den Kielerhafen. Der junge Zar, Nikolaus II.,
der dem in Livadia verstorbenen Alexander III.
auf dem Throne gefolgt ist, wird allem Anschein
nach ganz in die Fußstapfen seines Vaters tre-
ten, in der innern sowohl als in der äußern
Politik. Was die letztere betrifft, wird er also
auch die Freundschaft mit Frankreich weiter-
Pflegen, die für Rußland schon von ganz wesent-
lichem Nutzen gewesen ist, namentlich in finan-
zieller Hinsicht und auch in Bezug auf die Ko-
lonialpolitik. In feinem eigenen Lande aber
werden vollends die Dinge beim alten bleiben,
höchstens, daß hie und da etwas mildere Saiten
aufgezogen werden, wie es sich gezeigt hat bei
der Ernennung eines humaneren Gouverneurs
von Polen, beim Nachlassen in der Verfolgung
protestantischer Geistlicher und der größeren Nach-
ficht gegen die Juden. Aber von einer Konsti-
tution, resp, einer noch so geringen Beteiligung
des Volkes an der Regierung, will auch dieser
Selbstherrscher aller Reußen nichts wissen. Die
Zeit wird lehren, ob er sich auf die Dauer den
berechtigten Wünschen aller wahren Volksfreunde
wird widersetzen können, oder ob nicht auch die
Verwaltung eines aus den heterogensten Ele-
menten zusammengesetzten Riesenreiches zu viel
wird für eine Hand. Der russischen Diplomatie
scheint dasselbe freilich noch lang nicht groß
genug, sie arbeitet darum unablässig daran,
wenigstens außerhalb Europa die Grenzen des-
selben noch zu erweitern. Bloß zu diesem Zweck
ist jedenfalls Rußland dem siegreichen Japan in
den Arm gefallen und hat es, allerdings mit
Hülfe Frankreichs und Deutschlands, dazu ge-
zwungen, auf all seine Errungenschaften auf
dem Festland zu verzichten, was ihm den glü-
hendsten Haß der um ihre wohlverdiente Sieges-
beute betrogenen Japaner zugezogen hat. Dar-
über wird es sich aber zu trösten wissen, be-

sonders, wenn es ihm gelingt, den längst ge-
wünschten eisfreien Hafen und ein schönes Stück
Mandschurei in Beschlag zu nehmen, falls etwa
die Chinesen nicht pünktlich sein sollten in der
Rückerstattung der ihnen vorgestreckten Gelder.
Daneben bereitet es auch noch den Italienern
Schwierigkeiten in Afrika, indem es ihren Feind,
den König Menelik von Abessynien, resp, seine
eben jetzt in Petersburg weilende Gesandtschaft,
mit Aufmerksamkeiten aller Art überhäuft. Der
König der Könige, wie sich Men-lik so gern
nennen hört, weiß eben noch nicht, daß man
die „Danaer fürchten muß, besonders wenn sie

Geschenke bringen."
Wo der russische Rubel rollt, prosperiert be-

kanntlich keine Freiheit; das dürfte demnächst
das unglückselige Bulgarien erfahren, in dem
soeben der um sein Land so hochverdiente, lang-
jährige Ministerpräsident Stambulow durch
Mörderhand gefallen ist. Schon im Jahr 1391
ist der Bismarck Bulgariens, wie man Stam-
bulow nicht mit Unrecht zu nennen pflegte, nur
wie durch ein Wunder einem gegen ihn ge-
planten Attentat, dem sein Kollege Beltscheiv
zum Opfer fiel, entronnen. Und heute noch, wo
der schändliche Anschlag gelungen ist, stand der
große Staatsmann in den besten Jahren, da er
erst 18S3 in Tirnowa das Licht der Welt er-
blickte. Er studierte Jurisprudenz in Rußland,
machte 1877 und 1878 als Freiwilliger den

Krieg gegen die Türkei mit, ließ sich dann in
der Heimat als Advokat nieder, wurde 1380 in
die Sobranje gewählt, die er 1836, dem Jahr,
in welchem das Attentat gegen den Battenberger
verübt wurde, präsidierte. Mit Mutkurow und
Kawarelow zusammen, stürzte er sodann die

aus jenem Attentat hervorgegangen Regierung,
trat selber an die Spitze des Landes und be-

wirkte am 7. Juli 1887 die Wahl des Fürsten
von Koburg, der sich bis zum 18. Mai 1394
dem verständigen Willen seines Ministers nur
widerstrebend fügte, dann aber seine Entlassung
annahm, als er ihn nicht zur Anknüpfung von
Unterhandlungen mit Rußland zu bewegen ver-
mochte, von welcher Zeit an Stambulow ein

von Mörderhand bedrohter Mann war. Die
Partei der Russenfreunde aber, die seinen Sturz
herbeiführte, ihn bis aufs Blut verfolgte und

nun sehr wahrscheinlich auch noch den an ihm
verübten Meuchelmord auf dem Gewissen hat,



©tumüulotn.

toirb eë fcbon noch bap bringen, baB baë unter
©tambulowê gii^rung fo toieltoerfpecbenbe S3ut=

garien, baê ber wacîere Battenberger toon Sieg
p Sieg führen tonnte, wieber p einem bloBen
ruffifdjen Bafaüenftaat ^erabfinft. gerbinanb,
ber Unbeftätigte, ber unbanfbare Äoburget,
bürfte eë bann, freiließ p fioät, bereuen, baB
er feinem Sbrgeij, geïrônt p werben, feinen
befien Staatêmanri unb bie BuEunft unb grei=
heit feineë Sanbeë geopfert bat. 2Racebonien,
beffen ätufftanb toon Bulgarien anfänglich im
geheimen unterfiüht würbe, wirb unier biefen
Umftänben wobt noch bis auf weitercë bei ber
BürEei toerbteiben, bie auch in Armenien Wieber
eine Smfwrung unterbrücEen muBte, waë aber
auf eine fo graufame 2lrt gefebab, baB bie
Rächte, namentlich ßnglanb unb fRuBlanb, fidji
toieber einmal genötigt faben, Sinfpucb p er=
beben unb mit fRacbbrucE auf bie Sinfüpung
ber längfi toerbeiBenen ^Reformen p bringen.

©ebr reformbebürftig Wäre auch © r i e dj e n
lanb, wo fieb, in altgewohnter SBeife unb
JjegelmäBigfeit, bie ÏRinifterien Xriïufjiâ unb
«Jelbannië abtöften, obne baB babei für baê

Sanb fonberücb toiel ©uteë berauëïam. Sludjt
bat noeb Eeineë toon beiben je ÎRiene gemacht,
ben griecbifçben Staatëglâubigern p ihren xed^t=

mäBigen 3infen p toer^elfen.
Siefe îônnen fieb ûbrigenë jefet mit benen toon

Serbien tröften, baë nun auch glücEücb bië

pm StaatêbanEerott beïuntergewirtfchaftet ifi
SDÎontenegro, welkem ber heilige Bâter

bieëmal feine gürforge in gap befonberer 2Beife

p teil werben lieB, inbem er bie Überfefcung
ber 9Reffe unb Siturgie in bie Sanbeêfpacbe
toeranlaBte, wirb atfo nicht toiel p erben be=

Eommen, wenn einmal bie SDipaftie Dbrenowitfch
fich gap unmöglich gemalt b«t.

Bon ben Balïanftaaten bat heuer fRumä
nien am wenigften toon ftcb reben machen, eë

Wirb alfo wohl am beften bran fein.
Unruhig genug ift'ë bafür in Öfter reich/

Ungarn pgegangen, wo immer noch bie lei=

bigen ungarischen Ëircbengefehe fpEen, benen

perft SSBecEerle, ber bod? bie ïaiferliche SanE=
tionierung beë wi^tigften £eilê berfelben burcp
gefep bat, unb nun auch noch fôalnocEb pm
Dbfer fielen. ®iefer lefetere batte aHerbingë
feinen ©turj mehr bem ioäfofilidhert fRuntiuê
3lligarbi p toerbanïerc, beffen unberufene Sin=
mifchung in bie innern Angelegenheiten beë
Sanbeë er perft in Slbrebe fieIXte unb bann
boch pgeben muBte. ®aë fogenannte ^oalitionë;
minifterium SBinbiföbgräh hingegen Earn ob bem
alten, chronifcben Specberjlreit p galle, ber in
ber fèabëburgePJRonarcbie wohl niematë toer=

fcbwinben wirb. ®ie 2)eutfchen, in welchen
SBinbifchgräh feine befte Stühe fab, wiber=
festen fret? ber SEreierung toon flatoeniftben Ba<
rallelltaffen am ©bmnafium toon Silli, weil baê
aDeutfdjie gewöhnlich balb toerbrängt wirb, wo
fich bie ftatoifcben Blunbarten einmal feftgefefct
haben, unb pgen fich gap prûcï, alê ihren
SBünfdjien nicht Rechnung getragen Würbe, wo=
mit ber Sturj beë Éabinetê befiegelt War. Sin
gewattigeë giaëïo erlebten auch bie liberalen
Barteien in 2Bien, wo bie Antifemiten anê
IRuber geEommen finb unb nun barauf au§=

geben, ben Siberaten baê 2Bäblen gap unmög=
lieb p machen, waë täglich P ftürmlfhen Auf-
tritten führt unb bie Bolijei gehörig in Atem
hält. Unb boch toäre eë in bem ÎReicbe beë

guten grap 3ofef, ber fdfon Wteber einen nahen
teuren Antoerwanbten toerloren bat in ber ffto*

Stamiulow.

Wird es schon noch dazu bringen, daß das unter
Stambulows Führung so vielversprechende Bul-
garien, das der wackere Battenberger von Sieg
zu Sieg führen konnte, wieder zu einem bloßen
russischen Vasallenstaat herabsinkt. Ferdinand,
der Unbestätigte, der undankbare Koburger,
dürfte es dann, freilich zu spät, bereuen, daß
er seinem Ehrgeiz, gekrönt zu werden, seinen
besten Staatsmann und die Zukunft und Frei-
heit seines Landes geopfert hat. Macédonien,
dessen Aufstand von Bulgarien anfänglich im
geheimen unterstützt wurde, wird unter diesen
Umständen wohl noch bis auf weiteres bei der
Türkei verbleiben, die auch in Armenien wieder
eine Empörung unterdrücken mußte, was aber
auf eine so grausame Art geschah, daß die
Mächte, namentlich England und Rußland, sich
wieder einmal genötigt sahen, Einspruch zu er-
heben und mit Nachdruck auf die Einführung
der längst verheißenen Reformen zu dringen.

Sehr reformbedürftig wäre auch G riechen -
ìand, wo sich, in altgewohnter Weise und
Regelmäßigkeit, die Ministerien Trikupis und
Delhannis ablösten, ohne daß dabei für das

Land sonderlich viel Gutes herauskam. Auch
hat noch keines von beiden je Miene gemacht,
den griechischen Staatsgläubigern zu ihren recht-
mäßigen Zinsen zu verhelfen.

Diese können sich übrigens jetzt mit denen von
Serbien trösten, das nun auch glücklich bis
zum Staatsbankerott heruntergewirtschaftet ist.

Montenegro, welchem der heilige Vater
diesmal seine Fürsorge in ganz besonderer Weise
zu teil werden ließ, indem er die Übersetzung
der Messe und Liturgie in die Landessprache
veranlaßte, wird also nicht viel zu erben be-

kommen, wenn einmal die Dynastie Obrenowitsch
sich ganz unmöglich gemacht hat.

Von den Balkanstaaten hat Heuer Rumä-
ni en am wenigsten von sich reden machen, es

wird also wohl am besten dran sein.
Unruhig genug ist's dafür in Österreich-

Ungarn zugegangen, wo immer noch die lei-
digen ungarischen Kirchengesetze spuken, denen
zuerst Weckerle, der doch die kaiserliche Sank-
tionierung des wichtigsten Teils derselben durch-
gesetzt hat, und nun auch noch Kalnocky zum
Opfer sielen. Dieser letztere hatte allerdings
seinen Sturz mehr dem päpstlichen Nuntius
Aligardi zu verdanken, dessen unberufene Ein-
Mischung in die innern Angelegenheiten des
Landes er zuerst in Abrede stellte und dann
doch zugeben mußte. Das sogenannte Koalitions-
Ministerium Windischgrätz hingegen kam ob dem
alten, chronischen Sprecherstreit zu Falle, der in
der Habsburger-Monarchie wohl niemals ver-
schwinden wird. Die Deutschen, in welchen
Windischgrätz seine beste Stütze sah, wider-
setzten sich der Kreierung von slavenischen Pa-
rallelklassen am Gymnasium von Cilli, weil das
Deutsche gewöhnlich bald verdrängt wird, wo
sich die slavischen Mundarten einmal festgesetzt
haben, und zogen sich ganz zurück, als ihren
Wünschen nicht Rechnung getragen wurde, wo-
mit der Sturz des Kabinets besiegelt war. Ein
gewaltiges Fiasko erlebten auch die liberalen
Parteien in Wien, wo die Antisemiten ans
Ruder gekommen sind und nun darauf aus-
gehen, den Liberalen das Wählen ganz unmög-
lich zu machen, was täglich zu stürmischen Auf-
tritten führt und die Polizei gehörig in Atem
hält. Und doch wäre es in dem Reiche des

guten Franz Josef, der schon wieder einen nahen
teuren Anverwandten verloren hat in der Per-



fon beë hoehberühmten ßfierreidhifchen <eeer«

führerS, ©rghergog Sllbrecht, fo bringenö nötig,
bie Seit mit Befferem als mit Barteigwifcig«
leiten gu beibringen. ©as hat man gefehen,
als bie Kunbe bon bem in unfern Sagen fcbier
unglaublichen ©lenb ber bei 2Bien
in bie 2Belt hinauSbrang.

3lrmut unb ©lenb finb auch in Italien
immer noch baheim, bas aufierbem noch bon
furchtbaren ©rbbeben heimgefucht tourbe, wie
übrigen« audh Konjiantircopel unb bie unglücü
liehe ©tobt Saibach in Öfterreich, ©aneben
feufgt beîannllich baS Sanb Umbertos unter
einer faft unerfchwingüchen Saft bon inbireften
©teuern, Welches befonberS bie älrmen brüefen
unb auch bieS Safer wieber gu bebentlichen 2luf«
tritten Beranlaffung gegeben haben. 2lEerbingS
macht bie Regierung jefct ©rnfi mit ben ©rfpar«
niffett, bie einen beffern Sufianb Herbeiführen
follen; baS militärifche Bubget ifi fogar fo ttarf
befepnitten toorben, baff bie ©achberfiänbigen
ernftltcHe Befürchtungen hegen, bie KriegStüchtig«
feit ber italienifchen Slrmee möchte barunter
leiben, ©egenwärtig fcheint biefelbe aber noch
in guter Berfaffung gu fein, nach ben ©iegen
gu urteilen, bie ber italiemfdje ©eneral Bora«
tieri in SlfriEa erfochten hat. ©och märe eS

noch beffer, trenn ben „2Bilben" in ber italieni«
fchen Kammer, bie immer neue ©nthüEungm
bringen über ben premier ©rispi, toeldjer leibet
nicht mit blanfem ©cpilb auS ben fchmufcigen
Banïgefchichten hetborgegangen ifi, balb ber
Kunb gefiopft toerben fönnte. ©aS Sanb ift
beS ©fanijalS mübe unb ïann ben einzigen ge«
fehietten ©teuermann, toelcher baS ©taatsfepiff
in biefen unruhigen S^ü«" gu lenfen öermag,
boch nicht entbehren, trie baS bie bielfacpe 2Bapl
©rispts in bie neue Kammer betoiefen hat. lr=
beit bie güEe trirb biefe jebenfaES finben, eS

ift fchon gar fo bieleS reformbebürftig in bem
jungen italienifchen ©taatStoefen, g. B. auch
baS neue Inarchiftengefefc, baS mehr bie härm«
lofen Bürger bebroht, als bie mit Bomben unb
©olchen um fiep fchlagenben Unholbe. Unter
fothanen Umftänben ift eS faft bertounberlich,
baff ber h«iüg« SBater fiep je länger je mehr
mit Stalten auSguföpnen fcheint. Kleinlicher
©roll hätte ja eigentlich auch nicht fßlafc neben
feinen toeltumfaffenben Plänen ; bie gange
SRenfchhelt faß befanntUcp toieber ïatholifch

toerben, borläufig einmal bie ©nglänber unb
Kontenegrincr, benen im betroffenen Sapr bom
Batitan aus befonbere Slufmerffamfeit gefchenlt
toorben ift.

Su feinen getreueften 2lnpängern toerben
aber boch gu aEen Seiten bie ftolgen ©panier
gehören, welche bieS Sapr wohl enblich bie
KriegSentfcpäbigung bon Btaroffo erhalten, ba«

für aber ihr fiolgeS ©cplachifcpiff „Königin Be«

gentin" berloren unb nun auch "och einen nicht
enbenwoHenben Krieg gegen bie aufftänbifche
Snfel ©uba gu führen haben. 3n Spanien
felbft haben bie Dfftgiere Wieber einmal für Un«
ruhe geforgt, weil fidh einige SeitungSrebaftionen
erfühnten, ihre Berwunberung barüber auSgu«
brüefen, baff fo Wenig freiwillige fidh für ©uba
gemelbet hatten, ©iefe fretoeltpat muffte natür«
îicp baburch beftraft werben, baff in ben be«

treffenben BebaftionSlofalitäten alles furg unb
tiein gefchlagen würbe, faft Wäre es audh

noch g" einer militärifchen ©ittatur gelommen.
©er jefct in ©uba unaufhörlich ftegenbe, aber
tro|bem bem Sluffianb fein ©nbe bereitenbe
BtarfcpaE Btartineg ©ampoS war fchon für bie
BoEe beS fpanifchen Boulanger beftimmt. S"W
©lücf hat fidh bann ©panien boch noch recht«

jeitig befonnen, bah ihm feine Blittel feine
folche SujuSartifel erlauben. ©S ifi ja nicht
biet beffer öaran, als fßortugal, baS längfi
nicht mehr für tooE gilt bei ben ©taaten ©uropaS.

franlretch hingegen thut ftch je länger
je mehr herbor, feit eS bon Bufjlanb fo biet
SiebeSbeweife beïommt, bon benen ihm wohl
feiner fo Wohl gethan hat, wie bie juft währenb
ber Kielertage erfolgte ©eforierung feines neuen

Bräftbenten feliEfaure. ©iefer ifi betannt«
lieh am 17. Januar 1895 bom Kongreß in Ber«
faiiïeS an ©teile beS fahnenflüchtigen ©afimir«
Beriet mit ber pöcpfien SBütbe beS ©taateS be«

traut worben. ©er fiatttiepe neue Btäfibent, bem

man grofje perfönliche StebenSWürbigfeit nach«

rühmt, ifi ber ©ohn eines BlöbelpänblerS, würbe
1841 in Baris geboren, wo er eine trefflich«
©rgiehung genofj, ging gut weitern StuSbilbung
für gwei Sabre nach ©nglanb, erlernte fpäter
praftifch bie ©erberei in älmboire, wo er fia?

mit ber ©ochter beS bortigen Btaire bermählte,
lieh fleh bann in fèabre nieber, wo er guerft
eine Seberhanbluna aufthat, fpäter aber ritt
Brobuften«KommifftonS=@efchäft für überfeeifh«

son des hochberühmten österreichischen Heer-
führers, Erzherzog Albrecht, so dringenö nötig,
die Zeit mit Besserem als mit Parteizwistig-
leiten zu verbringen. Das hat man gesehen,
als die Kunde von dem in unsern Tagen schier
unglaublichen Elend der Ziegelardeiter bei Wien
in die Welt hinausdrang.

Armut und Elend sind auch in Italien
immer noch daheim, das außerdem noch von
furchtbaren Erdbeben heimgesucht wurde, wie
übrigens auch Konstantinopel und die Unglück
liche Stadt Laibach in Österreich. Daneben
seufzt bekanntlich das Land Umbertos unter
einer fast unerschwinglichen Last von indirekten
Steuern, welches besonders die Armen drücken
und auch dies Jahr wieder zu bedenklichen Auf-
tritten Veranlassung gegeben haben. Allerdings
macht die Regierung jetzt Ernst mit den Erspar-
nissen, die einen bessern Zustand herbeiführen
sollen; das militärische Budget ist sogar so stark
beschnitten worden, daß die Sachverständigen
ernstliche Befürchtungen hegen, die Kriegstüchtig-
keit der italienischen Armee möchte darunter
leiden. Gegenwärtig scheint dieselbe aber noch
in guter Verfassung zu sein, nach den Siegen
zu urteilen, die der italienische General Bora-
tieri in Afrika erfochten hat. Doch wäre es

noch besser, wenn den „Wilden" in der italiens-
schen Kammer, die immer neue Enthüllungen
bringen über den Premier Crispi, welcher leider
nicht mit blankem Schild aus den schmutzigen
Bankgeschichten hervorgegangen ist, bald der
Mund gestopft werden könnte. Das Land ist
des Skandals müde und kann den einzigen ge-
schickten Steuermann, welcher das Staatsschiff
in diesen unruhigen Zeiten zu lenken vermag,
doch nicht entbehren, wie das die vielfache Wahl
Erispis in die neue Kammer bewiesen hat. Ar-
beit die Fülle wird diese jedenfalls finden, es
ist schon gar so vieles reformbedürftig in dem
jungen italienischen Staatswesen, z. B. auch
das neue Anarchistengesetz, das mehr die Harm-
losen Bürger bedroht, als die mit Bomben und
Dolchen um sich schlagenden Unholde. Unter
sothanen Umständen ist es fast verwunderlich,
daß der heilige Vater sich je länger je mehr
mit Italien auszusöhnen scheint. Kleinlicher
Groll hätte ja eigentlich auch nicht Platz neben
seinen weltumfassenden Plänen; die ganze
Menschheit soll bekanntlich wieder katholisch

werden, vorläufig einmal die Engländer und
Montenegriner, denen im verflossenen Jahr vom
Vatikan aus besondere Aufmerksamkeit geschenkt
worden ist.

Zu seinen getreuesten Anhängern werden
aber doch zu allen Zeiten die stolzen Spanier
gehören, welche dies Jahr wohl endlich die
Kriegsentschädigung von Marokko erhalten, da-
für aber ihr stolzes Schlachtschiff „Königin Re-
gentin" verloren und nun auch noch einen nicht
endenwollenden Krieg gegen die aufständische
Insel Cuba zu führen haben. In Spanien
selbst haben die Offiziere wieder einmal für Un-
ruhe gesorgt, weil sich einige Zeitungsredaktionen
erkühnten, ihre Verwunderung darüber auszu-
drücken, daß so wenig Freiwillige sich für Cuba
gemeldet hatten. Diese Frevelthat mußte natür-
lich dadurch bestraft werden, daß in den be-

treffenden Redaktionslokalitäten alles kurz und
klein geschlagen wurde. Fast wäre es auch
noch zu einer militärischen Diktatur gekommen.
Der jetzt in Cuba unaufhörlich siegende, aber
trotzdem dem Aufstand kein Ende bereitende
Marschall Martinez Campos war schon für die
Rolle des spanischen Boulanger bestimmt. Zum
Glück hat sich dann Spanien doch noch recht-
zeitig besonnen, daß ihm seine Mittel keine

solche Luxusartikel erlauben. Es ist ja nicht
viel besser daran, als Portugal, das längst
nicht mehr für voll gilt bei den Staaten Europas.

Frankreich hingegen thut sich je länger
je mehr hervor, seit es von Rußland so viel
Liebesbeweise bekommt, von denen ihm wohl
keiner so wohl gethan hat, wie die just während
der Kielertage erfolgte Dekorierung seines neuen

Präsidenten Felix Faure. Dieser ist bekannt-
lich am 17. Januar 1895 vom Kongreß in Ver-
failles an Stelle des fahnenflüchtigen Casimir-
Perier mit der höchsten Würde des Staates be-

traut worden. Der stattliche neue Präsident, dem

man große persönliche Liebenswürdigkeit nach-

rühmt, ist der Sohn eines Möbelhändlers, wurde
1841 in Paris geboren, wo er eine treffliche
Erziehung genoß, ging zur weitern Ausbildung
für zwei Jahre nach England, erlernte später
praktisch die Gerberei in Amboire, wo er sich

mit der Tochter des dortigen Maire vermählte,
ließ sich dann in Havre nieder, wo er zuerst

eine Lederhandlung aufthat, später aber à
Produkten-Kommisstons-Geschäft für überseeische



2lrtitel grünbete, mit bem er fein ©lüd machte,
©eine politifcbe Saufbahn begann er als 3lb«

junlt beS SEtaire bon &abre, in welcher Eigen«
fcbaft er ben EtegierungStrubben bie Vtobil«
garben aus fèabre juftibrte, als bie Kommunar«
ben in fßariS morbeten unb brannten, toaS ihm
beren Anhänger noch ^eute riebt bergeffen löimen.
3m 3ab* 1881 tourbe er bon fèabre in bie
Kammer getoäblt unb belteibete bann, aüerbingS
mit mehrjährigen Unterbrechungen, bie ©teile
eines UnterfiaatSfelretärS im §anbelS= unb
Koloniülminifierium,
tourbe enblicb bon
©ufmb jum ÜEtarine«

tninifier berufen, toel«
eben Soften er bei=

behielt bis ju feiner
Ernennung jumftlrä«
fibenten ber Etebublil.
3n biefer hoben ©teEe
nun bat er fieb febon
febr beliebt ju machen
getoufjt mit feinem
leutfeligen SBefen,
feiner greigebigleit
unb feinem toarmen
Sntereffe für bie
armen Kranlentn ben
©bitälem, bie er oft
befuebt. Unb bas toitt
ettoaS bei|en bei ben

jfranjofen, befonbers
jefct, too fie faft nur
Slugen baben für bie
Stuften unb baneben
toieber am SNebancbe«
gieber Iranien. Einft«
Weilen müffen fie frei« ® *
lieb» ib* Stützen blofj an ben armen &otoaS
auf Viabagasïar lühlen, toeil biefelben ben
aSetfucb» getoagt baben, ftd» bem franjbftfcben
Eitifluft ju entjieben. SDafür toerben fie nun
Wohl mit gänjltcber Untertoerfung büfjen müffen,
aber aueb bie granjofen toerben ftdj ibreS ©iegeS
niebt reebt freuen lönnen, benn baS mörberifebe
Klima bat biele ÜDtenfeben leben geforbert, bie
ganje ©rbebüion fcbtoereS ©elb gelofiet unb
noch baju bie bemütigenbe ErlenntniS gebracht,
baff bie franjöfifcbe ÜJiartne ntebt einmal im
fianbe toar, aEeS Kriegsmaterial an Drt unb

©teEe ju bringen, fo bafj englifdje Ißülfe requi«
riert toerben muffte. 2lucb fonft bat baS betroffene
3abr beS Unangenehmen bieleS gebracht; man
braucht nur an ben fogenannten ©übbabn«
©îanbal jçu benten, toobei es ftd» b^auSfieEte,
baff ber©taat jährlich um-KiEionen befcbtoinbelt
toorben toar, ohne baff man ben ©cbulbigen'ba«
für ettoaS anhaben lonnte ; ferner an bie Käuf«
iicbleit focialer bis babin angefebener 3ournale
unb 3ournaliflen, welche le|tere ftcb für ihr
©tiEfdjtoeigen befahlen üefsen, toenn fie ftcb auf

irgenb eine Sßeife in
ben Veftfc eineê lont«
bromittierenben ®e«

beimniffeS hatten
fefcen lönnen, unb
enblicb an ben un«
geheures Sluffeben
erregenben ^Sroje^
gegen ben ber ©bio«
nage im ©tenfie
©eutfdjIanbS ange«
ïlagten ^aubtmann
©tebfufj, welcher mit
feiner fcbimbfticben

©egrabation unb
©ebortation enbete.
©rofjen ©cbaben unb
biel föerjeleib berur«
fachte fobamt ber
©ammbrueb beS Ete«

ferbotr bei Vonjeb in
ben Vogefen unb in
ben lebten ©agett erft
ber Vranb beSrieftgen
EBarenlagerS ©obil«

_ loi in fparis, burdj
ben biele Arbeiter

brotlos würben. 3ln berborragenben Sßerfön«
licbleiten bat granlreicb bureb ben ©ob ber«
loren: ©en Kammerfjräfibenten Surbeau, ben
SDtarfcbaE Eanrobert, ben ci-devant großen
granjofen gerbinanb bon Steffels, ben Erbauer
beS ©uejlanaleS unb leiber aueb Urbeber beS

Unheils bon panama, unb enblicb ben lang«
jährigen Verbannten unb franjbfifcben ©btonafbi»
ranten, ben ©rafen bon f|3arig, ber im E^il in Eng«
lanb geftorben ift. Ein anberer Verbannter tfl
bagegen amnefliert toorben, beiwgelebrt unb
bon feinen SanbSleuten mit ungeheurem Subet

Artikel gründete, mit dem er sein Glück machte.
Seine politische Laufbahn begann er als Ad-
junkt des Maire von Havre, in welcher Eigen-
schaft er den Regierungstruppen die Mobil-
garden aus Havre zuführte, als die Kommunar-
den in Paris mordeten und brannten, was ihm
deren Anhänger noch heute nicht vergessen können.
Im Jahr 1881 wurde er von Havre in die
Kammer gewählt und bekleidete dann, allerdings
mit mehrjährigen Unterbrechungen, die Stelle
eines Unterstaatssekretärs im Handels- und
Kolonialministerium,
wurde endlich von
Dupuh zum Marine-
minister berufen, wel-
chen Posten er bei-
behielt bis zu seiner
Ernennung zum Prä-
fiventen der Republik.
In dieser hohen Stelle
nun hat er sich schon
sehr beliebt zumachen
gewußt mit seinem
leutseligen Wesen,
seiner Freigebigkeit
und seinem warmen
Interesse für die
armen Kranken in den
Spitälern, die er oft
besucht. Und das will
etwas heißen bei den
Franzosen, besonders
jetzt, wo sie fast nur
Augen haben für die
Russen und daneben
wieder am Revanche-
Fieberkranken. Einst-
weilen müssen sie frei- ^"tx
lich ihr Mütchen bloß an den armen HowaS
auf Madagaskar kühlen, weil dieselben den
Versuch gewagt haben, sich dem französischen
Einfluß zu entziehen. Dafür werden fie nun
Wohl mit gänzlicher Unterwerfung büßen müssen,
aber auch die Franzosen werden sich ihres Sieges
nicht recht freuen können, denn das mörderische
Klima hat viele Menschenleben gefordert, die
ganze Expedition schweres Geld gekostet und
noch dazu die demütigende Erkenntnis gebracht,
daß die französische Marine nicht einmal im
stände war, alles Kriegsmaterial an Ort und

Stelle zu bringen, so daß englische Hülfe requi-
riert werden mußte. Auch sonst hat das verflossene
Jahr des Unangenehmen vieles gebracht; man
braucht nur an den sogenannten Südbahn-
Skandal zu denken, wobei es sich herausstellte,
daß der Staat jährlich um Millionen beschwindelt
worden war, ohne daß man den Schuldigen-da-
für etwas anhaben konnte; serner an die Käuf-
lichkeit socialer bis dahin angesehener Journale
und Journalisten, welche letztere sich für ihr
Stillschweigen bezahlen ließen, wenn fie sich auf

irgend eine Weise in
den Besitz eines kom-
pro imitierenden Ge-

heimnisses hatten
setzen können, und
endlich an den un-
geheures Aufsehen
erregenden Prozeß
gegen den der Spio-
nage im Dienste
Deutschlands ange-
klagten Hauptmann
Dreyfuß, welcher mit
seiner schimpflichen

Degradation und
Deportation endete.
Großen Schaden und
viel Herzeleid verur-
sachte sodann der
Dammbruch des Re-
servoir bei Bonzeh in
den Vogesen und in
den letzten Tagen erst
der Brand des riesigen
Warenlagers Godil-

_ lok in Paris, durch
den viele Arbeiter

brotlos wurden. An hervorragenden Persön-
lichkeiten hat Frankreich durch den Tod ver-
loren: Den Kammerpräsidenten Burdeau, den
Marschall Canrobert, den ei-ckevant großen
Franzosen Ferdinand von Lesseps, den Erbauer
des Suezkanales und leider auch Urheber des
Unheils von Panama, und endlich den lang-
jährigen Verbannten und französischen Thronaspi-
ranten, den Grafen von Paris, der im Exil in Eng-
land gestorben ist. Ein anderer Verbannter ist
dagegen amnestiert worden, heimgekehrt und
von seinen Landsleuten mit ungeheurem Jubel



aufgenommen toorben, nämlich ber alte Saternen*
mann, Sîoc^efort. 2Jlerltoürbigertoeife gefällt eë

ihm aber gar nidjt mebr in ber alten §eimat
unb fe^nt er toieber nach (Snglanb p=
rüd, wo eS ßch unter bem milben Regiment
ber guten alten Viltoria fo behaglich lebt. 33a
merit man taum etwaë baoon, »enn aucl; ganje
fßlinißerien bom Schaupla| abtreten, toaë bteô

3afjr ber gaß getoefen ifi mit bem SÖlintfierium
àïofeber^. 33aëfelbe fcheint in merftoürbig lurjer
3eit bie ©^mfoat^ien beë Sanbeë gänzlich Oer*
loten p haben, toie ber ungeheure SBaljlerfoIg
feiner ©egner, ber Unionißen, betoeift, an beren
Spi|e ber nunmehr toieber prn premier aban*
eierte SaliSburp fteht. S)ie liberale Partei, welche
unter ber Rührung beë großen alten fßlanneS
©labßone unb auch noch nnter feinem Stach*
folger, bem mehrfachen Sieger im 3)erbh*9tennen,
9tofeberp, fo biet p besprechen fepien, hat aller*
btngë bon ihren großen Plänen nicht äße burch*
führen lönnen. 23ie irifepe fèomerule *. 33. ifi
nicht unter 33ach, unb baë DberpauS, bem ber
Untergang gefeptooren toar, fteht auch noch,
bießeiept fogar fefter als je. Slber bafür ift
boch ber Sliefenßreit in ben Scbupfabrilen, ber
leicht bebeutenbe Störungen hätte pr golge
haben lönnen, jiemlicp rafch unb in SJUnne bei*
gelegt toorben. 3m SuSlanb tourben bie Sßajiri
an ber Slorbgrenje bon 3nbien beflegt, unb ber
centralamerilanifche Staat Slilaragua, ber fiep
erlühnt hatte, ben englifchen ©efanbten auSp*
toeifen, tourbe ïfioreë gelehrt. 33teë hätten be*
ïanntUch bie Kammer=£erren bon 33elgien
auch immer noch nötig p lernen, je|t mehr
benn je pbor, weil burcp bas neue berjtoictte
Stimmrecht lauter rote Socialifien unb naept*
feptoarp Klerilale mit 3tbgeorbneten=3Jlanbaten
betraut toorben ftnb. 5Die feptoarjen Kutten
haben benn auch bereits ein Scpulgefe| auf bem
©etoiffen, baS bie liebe 3uß«nb gan* bem Klents
ausliefern, alfo geiftig Inechten toiß. 3)er biel*
geklagte König Seopolb foßte unter biefen Um*
ßänben fafi froh fein* baß bie Kammer ben
Kongoßaat nicht abortieren toifl, es ftnb wahr*
haftig auch ohnebem genug Scptoarje unb 3Bübe
in feinem Sanb.

Sluch bie £oltänber haben bies 3ahr mit
einem toitben ober boch unbotmäßigen Stamm
auf ihrer 3«fel Sombol p thun gehabt, haben
ihn aber batb toieber pr Statfon gebracht unb

für ben anfänglichen hinterliftigen Überfaß ge=

jücptigt.
éin biëchen toilb ober boch berßimmt ftnb

auch bie 91 ortoeger getoefen über Schweben,
baS ihnen, ihrer SJÎeinung nach, nicht aß bie
Siechte einräumte, bie einem Staat plommen,
ber nur burch 33erfonal*Union mit ihm ber*
bunben unb lein Unterthanenlanb ift. Socp ift
in ben leiten 3«iten baS Verhältnis wieber
freunblicher geworben unb haben bie Schweben
barum in aßer ©emütSrupe ben Sobeëtag ihres
großen Königs, ©ußab Sttbotf, beffen auch in
33eutfcplanb unb ber Schwei* überaß rüpmenb
gebaept toorben iß, feiern lönnen.

3n S)änemar! toirb'S bagegen nicht fo
feßlicp auSgefehen haben, wie anbere 3apre "m
biefe 3rÜ/ fehlte boep *nnt erßenmal ber ruf*
ßfepe Scpwiegerfopn, unb mußte man noch bap
mit ©roß baran benlen, baß ber neuerößnete
Slorboftfeelanal ben 33erfehr bon bem 3nfelreicp
ablenlen werbe, toaS natürlich einen großen
33erluft an 3oßeinnahmen pr fjolge hat, bon
anbern ©tnbußen nur nicht p reben.

©roße Verlufte hatte auch bie fßartei ber
SDemolraten in Slorbamerila bei ben leiten
333aplen p berjeiepnen. 3P^ Führer, ißräfibent
Slebelanb, Wirb barum Wohl bie tängfte 3«ß
im 3Beißen §auë logiert haben, baS ßcp nun
jebenfaBS toteber einem Anhänger ber ßegreiepen
republilanifcpen fßartei öffnen wirb. Db biefe
ben ©rtoartungen beS Volles beffer entfpreepen
Wirb, muß ßcp ja balb geigert; jebenfaßS iß
fepon biel p beffetn im fogenannten Sanbe ber

greipeit, too ftep fßlißiatben, nicht nur fßliflio*
nen, in ben fèânben weniger anfammeln, wäp*
renb baneben bie bitterfte 2lrmut perrfept. ®aS
hat pm großen Seil feinen ©runb in ben mäch*

tigen unb retchen SJlonopolgefeflfcpaften, SrußS
ober StingS genannt, Welche fiep balb aßer Wich*

tigßen SlaprungS* unb ©enußmittel bemächtigt
haben unb aßeS für ihre 3ä>etfe laufen lönnen,
äbgeorbnete, dichter, 3eitungen unb fogar bie

fjßolijei, fo baß ber Heine öanbel* unb ©ewerb*
trelbenbe niepr neben ihnen auflommt. Sie
faulßen 3"ßänbe in unfrer großen Schtoefter*
republil ßnben ßch aber jebenfaßS bei ber $o*
lijei, bei Welcher eine gerabep unglaubliche
Korruption aufgebedt toorben iß. Sie brüdte
bem Safter, ja fogar bem Verbrechen gegen*
über beibe 3lugen p, wenn ße nur genügenb

aufgenommen worden, nämlich der alte Laternen-
mann, Rochefort. Merkwürdigerweise gefällt es

ihm aber gar nicht mehr in der alten Heimat
und sehnt er sich wieder nach England zu-
rück, wo es sich unter dem milden Regiment
der guten alten Viktoria so behaglich lebt. Da
merkt man kaum etwas davon, wenn auch ganze
Ministerien vom Schauplatz abtreten, was dies
Jahr der Fall gewesen ist mit dem Ministerium
Rosebery. Dasselbe scheint in merkwürdig kurzer
Zeit die Sympathien des Landes gänzlich ver-
loren zu haben, wie der ungeheure Wahlerfolg
seiner Gegner, der Unionisten, beweist, an deren
Spitze der nunmehr wieder zum Premier avan-
eierte Salisbury steht. Die liberale Partei, welche
unter der Führung des großen alten Mannes
Gladstone und auch noch unter seinem Nach-
folger, dem mehrfachen Sieger im Derby-Rennen,
Rosebery, so viel zu versprechen schien, hat aller-
dings von ihren großen Plänen nicht alle durch-
führen können. Die irische Homerule z. B. ist
nicht unter Dach, und das Oberhaus, dem der
Untergang geschworen war, steht auch noch,
vielleicht sogar fester als je. Aber dafür ist
doch der Riesenstreik in den Schuhfabriken, der
leicht bedeutende Störungen hätte zur Folge
haben können, ziemlich rasch und in Minne bei-
gelegt worden. Im Ausland wurden die Waziri
an der Nordgrenze von Indien besiegt, und der
centralamerikanische Staat Nikaragua, der sich
erkühnt hatte, den englischen Gesandten auszu-
weisen, wurde Mores gelehrt. Dies hätten be-
kanntlich die Kammer-Herren von Belgien
auch immer noch nötig zu lernen, jetzt mehr
denn je zuvor, weil durch das neue verzwickte
Stimmrecht lauter rote Socialisten und nacht-
schwarze Klerikale mit Abgeordneten-Mandaten
betraut worden sind. Die schwarzen Kutten
haben denn auch bereits ein Schulgesetz auf dem
Gewissen, das die liebe Jugend ganz dem Klerus
ausliefern, also geistig knechten will. Der viel-
geplagte König Leopold sollte unter diesen Um-
ständen fast froh sein, daß die Kammer den
Kongostaat nicht adoptieren will, es sind wahr-
haftig auch ohnedem genug Schwarze und Wilde
in seinem Land.

Auch die Holländer haben dies Jahr mit
einem wilden oder doch unbotmäßigen Stamm
auf ihrer Insel Lombok zu thun gehabt, haben
ihn aber bald wieder zur Raison gebracht und

für den anfänglichen hinterlistigen Überfall ge-
züchtigt.

Ein bischen wild oder doch verstimmt sind
auch die N orweger gewesen über Schweden,
das ihnen, ihrer Meinung nach, nicht all die
Rechte einräumte, die einem Staat zukommen,
der nur durch Personal-Union mit ihm ver-
bunden und kein Unterthanenland ist. Doch ist

in den letzten Zeiten das Verhältnis wieder
freundlicher geworden und haben die Schweden
darum in aller Gemütsruhe den Todestag ihres
großen Königs, Gustav Adolf, dessen auch in
Deutschland und der Schweiz überall rühmend
gedacht worden ist, feiern können.

In Dänemark wird's dagegen nicht so

festlich ausgesehen haben, wie andere Jahre um
diese Zeit, fehlte doch zum erstenmal der ruf-
fische Schwiegersohn, und mußte man noch dazu
mit Groll daran denken, daß der neueröffnete
Nordostseekanal den Verkehr von dem Jnselreich
ablenken werde, waS natürlich einen großen
Verlust an Zolleinnahmen zur Folge hat, von
andern Einbußen nur nicht zu reden.

Große Verluste hatte auch die Partei der
Demokraten in Nordamerika bei den letzten
Wahlen zu verzeichnen. Ihr Führer, Präsident
Cleveland, wird darum wohl die längste Zeit
im Weißen Haus logiert haben, das sich nun
jedenfalls wteder einem Anhänger der siegreichen
republikanischen Partei öffnen wird. Ob diese

den Erwartungen des Volkes besser entsprechen

wird, muß sich ja bald zeigen; jedenfalls ist
schon viel zu bessern im sogenannten Lande der

Freiheit, wo sich Milliarden, nicht nur Millio-
nen, in den Händen weniger ansammeln, wäh-
rend daneben die bitterste Armut herrscht. Das
hat zum großen Teil seinen Grund in den mäch-

tigen und reichen Monopolgesellschaften, Trusts
oder Rings genannt, welche sich bald aller wich-
tigsten Nahrungs- und Genußmittel bemächtigt
haben und alles für ihre Zwecke kaufen können,
Abgeordnete, Richter, Zeitungen und sogar die

Polizei, so daß der kleine Handel- und Gewerb-
treibende ntchr neben ihnen aufkommt. Die
faulsten Zustände in unsrer großen Schwester-
republik finden sich aber jedenfalls bei der Po-
lizei, bei welcher eine geradezu unglaubliche
Korruption aufgedeckt worden ist. Sie drückte

dem Laster, ja sogar dem Verbrechen gegen-
über beide Augen zu, wenn sie nur genügend



beja^tt würbe. Viel fchtimmer fann eë in
biefer Vegiehung nicbt auSfeljen in ben füb«
amerifanifchen Stepublifen, bie bod^ immer
nod? nicht gang gu ruhigen, georbneten 3uftänben
gelangt finb, weil jeben Slugenblid Wteber ein
Vürgerfrieg auSgubredfen broht, fo bafj ficb bie
ginangen, fèanbel unb ©eWerbe nie red&t ers
holen fônnen. 3n ber tttepublif Vtegcifo bagegen
fb&einen biefelben gu blühen, fonft würbe fie
wobl nicpt baë äBagniS einer 2Beltau8fiettung
für 1899 in SluSficht nehmen. 2Bie fich bagegen
bie SDinge gefialten werben in bem jüngften
aller greifiaatcn, ber eben erfi proflamierten
Stepublif & a W ai (Stuftralien), bie ihre frühere
.Königin fogar im ©efängniS brummen läflt,
Wirb bie 3ulurtft lehren.

35em normals buntein 31 f r i f a hinfleflen
fcheint feine 3«ï"nft Hat borgegeichnet gu fein ;
eS entwidelt (ich immer mehr gur blofjen filiale
bon ©utopa, beffen ©rohmüchte fich bort ge=
cabe fo fcharf auf bie ginger feben, wie in ber
fteimat. ©infiweilen ifi alfo noch teine SluSftdjt
borhanben, bah Slfrifa ben Slfrifanem gehören
werbe, welche bieSmal ein wenig in ben §inter=
grunb getreten finb bor ben hochbebeutfamen
$ingen, bie (ich im fernen Dftaften abgefpielt
haben.

SDort hat befanntlich baS bisher im gangen
Wenig beachtete 3«felbolf bon 3 a ban, bas fich
mit rafenber Schnelligfeit europttifche Kultur
anjueignen geWufjt hat, in ben Schlachten am
2)alu=gluffe, bei $OTt Slrthur, 2Bei=hai=wei unb
$ing=|)ong bem tttiefenreich bon ©bina Dtieber«
läge über Viebertage bereitet unb bie gange
glotte bernichtet. SDabei bat fich fo techt ge=
Aeigt, wie bie bloffe numerifche Übermacht, bie
ja ohne 3weifel auf feiten ber ©hinefen gu
finben war, nichts ausrichtet gegen eine tapfere,
gut gefcbulte, mit allen ©rrungenfcpaften ber
iReugeit auSgerüftete unb bon gielbewufjten güh=
rem geleitete Slrmee, befonberS wenn fie noch
obenbrein mit Vegeifierung für ihre ©ache er*
füllt ifi. SBenn auch 3«pan infolge ber 3nter«
bention ber fDtächte nicht alle grüßte fetneS
©iegeS geniehen famt, fo wirb man in 3«tunft
bocp in Dftaften mit ihm rechnen müffen. 3eben«
falls ift Korea, baS ben Stnfiofj gum Kriege
flegeben hat, nun bon ber Oberhoheit unb
Wecbten Verwaltung ©hinaS befreit unb gum
««abhängigen Königreich erhoben worben. 35ie
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3«fel gormofa bagegen ifi übergegangen in ben
Vefifc bon 3apan, baS atterbingS bort noch ben

Sluffianb ber berüchtigten ©chwargflaggen gu
unterbrücfen hat, mit welchen eS aber gweifelS»
ohne ebenfo gut fertig werben wirb, Wie mit
ben begopften Söhnen beS hintmüfihen SteichS.

SDiefen wünfcht ber Kalenbermann, ber nun
fein ©am wiebet einmal fertig gefponnen hat
für ein 3ahr, gute Vefferung, feinen Sefern
übrigens auch, wenn fie eS etwa nötig haben
foUten, für „innefür ober uffefür"!

Vorfidjtig.
3<h fuche eine Verfäuferin für mein SButfi«

unb gleifchwarengefchäft. Vegetarianer erhalten
ben Vorgug.

Wmeritanifdj.
©in amerifanifcheS Vlatt bringt folgenbeS

3nferat: „IRebatteur für ein bielgelefeneë Vlatt
wirb gefucht. ®er SBtann muh rebigieren ïônnen,
fich ganlen, bueilieren, prügeln, ben Voligifien
fptelen, ©elber einlaffieren unb gu gleicher 3eit
beweifen fönnen, bah ihm am ©elbe nichts ge«

legen ifi; er muh eS auS bem „ff" berfteljen,
groben SDicffäden aufs ®ach gu fieigen unb ber
Damenwelt gegenüber auf allen Vütten, Kon«
gerten unb 3lbenbunterbaltungen ben liebenS»

würbigen ©chwerenöter gu fpielen. ©r muh hei
Xurnern, ©efangSbereinlern, Öiebertäflern, 3«'
ben unb Reiben, tprotefianten, Katholiïen unb
ttftethobiften &apn im Korbe fein. ®r muh eine

3eitung gu ftanbe bringen, bie nie auf ber $ofi
oerloren geht, webet bon fremben §änben
borgt, noch bon boshaften Konfurrenten herunter«
gepufct werben fann, er muh bie -Etüden unb
Schrullen bon 2000 3lbonnenten berart gu be»

friebigen im ftanbe fein, bah ieber berfelben
feine Leitung im borauS begahlt. Söir brauchen
einen, ber heih «nb fait gu gleicher 3eit blafen
tann, ber SBaffer auf beiben Schultern gu tragen
berfieht, ber mit föunben betten, mit &afen um
bie SBette laufen tann, ber bie glöhe h«fien unb
baS ©ras wachfen hört, ©in folcher fütann
firtbet lohnenbe 3lnftettung — er melbe fich."

SJrudfeljlertcufel.

„Sie war eine herrliche ©rfdjeinung, groh
unb fchlanf wie eine îpnne."
i £

bezahlt wurde. Viel schlimmer kann es in
dieser Beziehung nicht aussehen in den süd-
amerikanischen Republiken, die doch immer
noch nicht ganz zu ruhigen, geordneten Zuständen
gelangt sind, weil jeden Augenblick wieder ein
Bürgerkrieg auszubrechen droht, so daß sich die
Finanzen, Handel und Gewerbe nie recht er-
holen können. In der Republik Mexiko dagegen
scheinen dieselben zu blühen, sonst würde sie

wohl nicht das Wagnis einer Weltausstellung
für 1899 in Aussicht nehmen. Wie sich dagegen
die Dinge gestalten werden in dem jüngsten
aller Freistaaten, der eben erst proklamierten
Republik Hawai (Australien), die ihre frühere
Königin sogar im Gefängnis brummen läßt,
wird die Zukunft lehren.

Dem vormals dunkeln Afrika hingegen
scheint seine Zukunft klar vorgezeichnet zu sein;
es entwickelt sich immer mehr zur bloßen Filiale
von Europa, besten Großmächte sich dort ge-
rade so scharf auf die Finger sehen, wie in der
Heimat. Einstweilen ist also noch keine Aussicht
vorhanden, daß Afrika den Afrikanern gehören
werde, welche diesmal ein wenig in den Hinter-
gründ getreten sind vor den hochbedeulsamen
Dingen, die sich im fernen Ostasien abgespielt
haben.

Dort hat bekanntlich das bisher im ganzen
wenig beachtete Jnselvolk von Japan, das sich
mit rasender Schnelligkeit europäische Kultur
anzueignen gewußt hat, in den Schlachten am
Ualu-Fluste, bei Port Arthur, Wei-hai-wei und
Ping-Dong dem Riesenreich von China Nieder-
läge über Niederlage bereitet und die ganze
Flotte vernichtet. Dabei hat sich so recht ge-
zeigt, wie die bloße numerische Übermacht, die
ja ohne Zweifel auf feiten der Chinesen zu
finden war, nichts ausrichtet gegen eine tapfere,
gut geschulte, mit allen Errungenschaften der
Neuzeit ausgerüstete und von zielbewußten Füh-
rern geleitete Armee, besonders wenn sie noch
obendrein mit Begeisterung für ihre Sache er-
füllt ist. Wenn auch Japan infolge der Inter-
vention der Mächte nicht alle Früchte seines
Sieges genießen kann, so wird man in Zukunft
doch in Ostasien mit ihm rechnen müssen. Jeden-
falls ist Korea, das den Anstoß zum Kriege
gegeben hat, nun von der Oberhoheit und
schlechten Verwaltung Chinas befreit und zum
unabhängigen Königreich erhoben worden. Die
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Insel Formosa dagegen ist übergegangen in den
Besitz von Japan, das allerdings dort noch den

Aufstand der berüchtigten Schwarzflaggen zu
unterdrücken hat, mit welchen es aber zweifelS-
ohne ebenso gut fertig werden wird, wie mit
den bezopften Söhnen des himmlischen Reichs.

Diesen wünscht der Kalendermann, der nun
sein Garn wieder einmal fertig gesponnen hat
für ein Jahr, gute Besserung, seinen Lesern
übrigens auch, wenn sie es etwa nötig haben
sollten, für „innefür oder ussefür"

Vorsichtig.
Ich suche eine Verkäuferin für mein Wurst-

und Fleischwarengeschäft. Vegetarianer erhalten
den Vorzug.

Amerikanisch.
Ein amerikanisches Blatt bringt folgendes

Inserat : „Redakteur für ein vielgelesenes Blatt
wird gesucht. Der Mann muß redigieren können,
sich zanken, duellieren, prügeln, den Polizisten
spielen, Gelder einkassieren und zu gleicher Zeit
beweisen können, daß ihm am Gelde nichts ge-
legen ist; er muß es aus dem „ff" verstehen,
groben Dicksäcken aufs Dach zu steigen und der
Damenwelt gegenüber auf allen Bällen, Kon-
zerten und Abendunterhaltungen den liebenS-
würdigen Schwerenöter zu spielen. Er muß bei
Turnern, Gesangsvereinlern, Liedertäslern, Ju-
den und Heiden, Protestanten, Katholiken und
Methodisten Hahn im Korbe sein. Er muß eine

Zeitung zu stände bringen, die nie auf der Post
verloren geht, weder von fremden Händen ge-
borgt, noch von boshaften Konkurrenten herunter-
geputzt werden kann, er muß die Mücken und
Schrullen von 2000 Abonnenten derart zu be-

friedigen im stände sein, daß jeder derselben
seine Zeitung im voraus bezahlt. Wir brauchen
einen, der heiß und kalt zu gleicher Zeit blasen
kann, der Wasser auf beiden Schultern zu tragen
versteht, der mit Hunden bellen, mit Hasen um
die Wette laufen kann, der die Flöhe husten und
das Gras wachsen hört. Ein solcher Mann
findet lohnende Anstellung — er melde sich."

Druckfehlerteufel.

„Sie war eine herrliche Erscheinung, groß
und schlank wie eine Tonne."

l K
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